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Der bevorſtehende Landtag. 


Wie man in fendalen Kreiſen verſichert, 
wird die Thronrede dies Mal einen rein ge— 
ſchäftlichen Charakter haben, fie ſoll nur daru⸗ 
ber Auſſchluß geben, was feir der letzten Seſ— 
ſion geſchehen und welche Arbeiten von ihr zur 
Beförderung Des Landeswohles erwartet were 
den. Wir wollen hier nicht die Frage erer— 


tern, ob es in einer Zeit, wo ein ſchwerer Kon⸗ 


flikt die Entwickelung des Skaatslebens hemmt, 
nicht zweckmäßiger wäre, wenn die Thronrede 
daruber ſich gleichfalls ausließe, damit man 
wiſſe, mit welchen Hoffnungen und mit welchen 
Befürchtungen man dem Verlaufe der Seſſion 
entgegenfeben ſönnk. Wir wollen uns bier 
nur mit dem beſchäftigen, was die Thronrede 
enthalten ſoll, namlich mit dem rein Geſchäft— 
lichen. Von dem, was die Regierung dem 
Landtage mitiheilen wird, durfte der Haupt— 


theil die Finanzlage betreffen, und da werden 


wir alsdann hören, daß die Einnahmen ſich 
gehoben haben. If das aber ein Ver dienſt 
unſerer Regierung? Wir denken, das iſt das 
Verdienſt des Volkes, welches ſo arbeitſam 
und fleißig iſt, daß es ihm möglich wird, die 
oft ſehr hohen Steuern zu zahten. Dann wird 
als wichtiges Ereignitz die Konvention von 
Gaſtein angeführt werden. Wir denken, die 
Entwickelung der Dinge har den Lorbeerzweig, 
welchen dieſe Konveunon um die Stirn unſe— 
res Premierminiſters winden ſollte, To ziemlich 
entblättert, Drittens wird die Umerzeichnurg 
des Handelsvertrages uit Italien eine weſent— 
liche Rolle in der Thronrede ſpielen, aber wir 
meinen, der Umſtand, daß die deutſchen Mittel: 
ſtaaten den Abſchluß ditſes Vertrages fo lauge 
aufgehalten haben, ſpricht nicht ſehr für das 
Wachſen des preußiſchen Einfluſſes in Deutſch⸗ 
land. Das find die drei weſentlichſteu Punkte, 
welche die Thronrede aus der Vergangenheit 
erwähnen kann, und fie werden, wie man ſieht, 
den Ruhm, den das Miniſtertum davon ernten 
ſoll, miudeſtens ſehr zweifelhaft erſchemen laſ— 
ſen. Was die Arbeiten für die Seſſten ſetbſt 
beirifit, ſo vertautet bis jetzt noch nichts Ger 
wiſſes darüber, weſche Vorlagen zur Beforde⸗ 
rung des Landeswohles die Retzierung machen 
wir, zillerdings ſpricht man von einer neuen 
Bankvorlagt, von der Vorlage eines Btrüche— 
rungs » Geſeges, auch vielleicht von einigen 
Eiſenbahn » Vorlagen, aber wir meinen, das 
alles und nur Nebenſachen, welche verſchwinden 
vor der großen Frage: „Wird endlich nach 
vicrjahrigem budgetloſem Regiment ein Budget 
u Stande kommen, oder nicht?“ Und dieſe 
Hage wird, wenn man die vorliegenden That⸗ 
lachen ſprechen laßt, mit „Nein“ beantwerict 
werden. Der Umſtand, daß die Ihrenrede rein 
Jeſchaftlichen Suhan iſt, schließt jede Hoffnung 
zus, das Bunge: werde dem Abgeorductenbauſe 
n eiter Form sorgrlegt werden, welche den 
Tab Satin deb Hauſes entſpricht, und 
W N nur von ſolchen Eingeben auf 
ei, el‘ und Forderung des Volkes und 
Amer Verircter eine Löſung des Konfliktes cr» 

zarten. Eint andere offtzlöſe Nachricht, daß 
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man entweder gar kein Melitärgeſetz vorlegen 
wird, oder weſentlich daſſelbe wie früher, nimmt 
auch dir letzte Hoffnung auf eine Verſtändigung, 
die doch nur auf Grund eines Militärgeſetzes 
möglich ware. Nichts deſtoweniger find wir 
überzeugt, datz die Arbeiten und Verhandlun— 
gen des Abgeorductenhauſes zur Förderung des 
wabren Landeswobles dienen werden, ſo gar 


2 ei * m | 
rann, wenn fie dem Volke nur ein Vorbild in 


dem Verfaſſungskampfe ſind, deſſen Löſung nach 
unſerer Auſicht nur in dem Sinne erfolgen 
fann, daß endlich die Veſchluͤſſe der geketzlichen 
Vertreter des Volkes allſeitig zur Geltung 
kommen. 


Deutſchland. 


Berlin. Unſere Offiziöſen haben ſeit 
einigen Wochen die Aufgabe, den Nachrichten 
von der franzoͤſiſch öſterreichiſchen Allianz zu 
widersprechen Wenn man ihre Thatigkeit dar 
bei veriolgt, ſo muß man geſlehen, daß ſie ihre 
Arbeit mit dem größten Eifer vollziehen. Sie 
dringen damit ſelhſt in Organe ein, in denen 
mau ſie gar nicht vermuthen ſollte. Wenn ihr 
Eifer aber darin feinen Grund hat, Aufre— 


gung oder gar Angſt wegen Tiefer Allianz im 
Bolfe zu beruhigen, ſo könnten ſie ſich füglich 


ibre Mühe erſparen. Unfer Volk iſt, Gon fei 
Dank, überhaupt nicht ſehr zur Augſt geneigt 


und dann weißt jeder Anfänger in der Politik, 
datz dir Intereſſen Oeſterreichs und Frankreichs | 


ſich ſo beſtimmt durchkteuzen, daß von einer 
dauernden Allianz gar feine Rede fein kann. 
Das wird auch in Wien ſowohl wie in Paris 
tn den Kreiſen gar nicht geleugnet, welche über 
die Zeichen eines Annährens zwiſchen Frank- 
reich und Oeſterreich ihre Freude in den übers 
ſchwanglichſten Worten kund geben. Für den 
Staat Preußen iſt alſo in dieſen Gerüchten 
Nichts cruſtlich Beunruhigendrs, und die Offi— 
zlöſen Prauchten fig deshalb, wie geſagt, gar 
nicht zu bemühen. Ihre raſtloſe Thätigkeit gilt 
aber auch in der That nicht dem Staate 
Preußen, ſondern dem Miniſterium Bis- 
marck, und in dieſer Beziehung haben ſie in 
der That mehr Grund für eine ſelche Thätig⸗ 
keit. Die auswärtige Politik des Miniſtertums 
wurde ja von den Offiziöſen bisher als der 
große Erſolg gerühmt, und unter allen Erfol⸗ 
gen war der Haupterfolg die Allianz mit Der 
ſterreich bei Gelegenheit der ſchleswig-holſteini⸗ 
ſchen Sache. Dieſe Allianz ſollte, wie es hieß, 
nicht nur die inneren Verhäliniſſe Deutſchlands 
dauernd ordnen, ſondern den beiden Großmäch⸗ 
ten, die, wie man ſich ausdrückte, nicht blos 
Deutſchland Tepräfennren, ſondern Deut chland 
btiden, eine viel machtvollere Stellung den an⸗ 
deren europaͤiſchen Staaten gegenüber verſchaf⸗ 
ſen. Mit dieſem Erfolg iſtſees natürlich aus. 
Schon das Umwerben Frankreichs, das ſeit 
Gaſtein Seitens Preußen und Oeſterreich ſtatt⸗ 
gefunden hat, war das offenbare Aufgeben die 
ſer Allianz in dem Sinne, den die Offiziöſen 
ihr beigelegt hatten. Die Nationalzeirung bat 
ganz recht, wenn ſie in Bezug auf die ſich tag ⸗ 
lich widerſprechenden Aeußerungen der Berliner 


und Wiener Offiziöſen über die franzöſiſch⸗ 
öſterreichiſche Allianz ſagt, dieſe Aeußerungen 
haben blos in ſo weit einen Werth, als ſie 
ein Licht auf die Beziehungen zueſchen Preu⸗ 
ßen und Oeſterreich werfen. Das iſt ganz 
wahr. Was man aber bei dieſem Lichte er— 
blickt, iſt eben die volle Auflofung der gerühm⸗ 
ten Spezialallianz, und damit iſt nicht bles der 
bisherige Haupterfolg des Miniſteriums Bis⸗ 
marck verſchwunden, ſondern eine Meibe von 
Schwierigkeiten gerade in der Behandlung der 
ſchleswig⸗holſteiniſchen Frage treten dabei in 
den Vordergrund. 

Der „M. Z.“ ſchreibt man von hier: Dem 
Vernehmen nach ſoll der diesjährige Militär— 
etat in Anlaß einer Menge eingeführter kleiner 
Erſparungen um ein Bedeutendes günſtiger 
als in den Vorjahren abſchließen und gegruͤn⸗ 
tete Ausſicht vorhanden ſein, für das laufende 
Jahr hierin ein noch weſentlicheretz Ergebniß 
zu erzielen. Voraus zu ſchen bleibt jedenfalls, 
daß ſeitens der Regierung grobe Anſtreugun⸗ 
gen werden gemacht werden, um durch Erſpas 
rungen auf dem Gebiete des Militärweſens 
die mit Ausgang 1866 zufammen tretende neue 
Kammer vielleſcht zu beſanmen, die je länger 
deſto mehr dech unbequeme Milikärfrage abzu⸗ 
ſchlienen. Im Laufe des letztverfloſſenen Jah- 
res iſſ als das weſentlichſte militartſche Ergeb- 
niß deffelben die ncue Organiſatzon der Artil⸗ 
letie ſakuſch beendet und die neue Biwaffuung 
und Audruſtung dieſer Waffe auch bereits ziem⸗ 
lich im gannen Umfange der Armee ausgeführt 
worden. Non dem urſprüuglichen Unange der 
neuen Armecorganiſaltien bleitt dauach nur 
noch die Finrichtang von 24 neuen Escadrons 
übrig, welche nun ſchon ſeit vier Jahren rer 
gelmäßig von einem Jahre zum andern ver⸗ 
ſchoben worden iſt. Merlwürdeg erſcheint üͤbri⸗ 
gens, daß dis Ausgang vorigen Jahres we⸗ 
nigſtens die doch ebenfals von der neuen Are 
mieeorganiſation beſimmte Verkürzung der 
Landwebrpflicht des zweiten Aufgebors um 4 
Jahre und, ſoviel verlautet, eben ſo auch die 
Ausdehnug der Reſerverflicht bis zue vollen⸗ 
deten 27. Lebensjahre noch nich: catſachlich in 
Kraft getreten, oder eigentlich vielmehr bifikins 
mungsgemäß Nieitgeftellt worden ſind; mem 
thatſächlich ünd die Mannſchaften bis zum 27. 
Lebensjahre bei dem Feldzuge von 1864, wenn 
auch unter der Benennung aks Land Jbrleute, 
doch als Neiersiften allerdings ſchon ber den 
damals aufgebotenen Truppentheilen cingeſteilt 
worden. | 

Schleswig⸗Holſlein. Die Hoffnungen,. 
welche die auguſtenburgiſche Partei an die Sen⸗ 
dung des Herrn v. Hoffmann nech Wien ge⸗ 
knüpft haue, ſcheinen ſich nicht verwirklickt in 
haben, wenn auch die auguſtenburgiſchen Or⸗ 
gane immer noch an den Beiſtand Oeſterreichs 
zu glauben vorgeben. Heir v. Hoffmann at 
jetzt zurückgekehrt und Here v. Gablenz bat 
ſeme Rückkehr Glück bringenb fur Holſiein be 
zeichnet. Bis jetzt bat man aber von den ver⸗ 
ſprochenen guten Neuigkeiten, deren Trac r er 
ſein ſollte, Nichts weiter gehort, als dare ige 
öſterreichiſche Orden nach Holſiein gekemmen 
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ſind. Das Intexeſſe, das die öſterreichiſche Po⸗ 
litik an Holſtein nimmt, iſt doch aber nur das, 


den Mitbeſig, zu dem ihm Preußen fo freund: 


lich perhoiſen hat, fo gut als möglich gegen 
Preußen zu verwerthen. Der Preis dafür ſoll 
neben buaren Oelde auch noch die Auerkennung 
der o lerreichiſchen Fuͤhrerſchaft in Deutſchland 
ſein. Dieſen Preis kann Preußen zuhlen oder 
auch die Mitelſtaaten und der Bundestag. 
Wenn Preußen ihn freiwillig zahlen will, hat 
es den Vorzug. Das iſt alſo die gute Chance, 
welche die preußiſche Politik noch in der ſchles⸗ 
wig holſteinſſchen Sache haf. Wenn Preußen 
ihn nicht freiwillig zahlen will, ſo ſieht Oeſter— 
reich zu, wie weit es mit den Mittelſtaaten 
und dem Bundestag gegen Preußen kommen 
kann, und für dieſen Fal läßt man das Schat⸗ 
tenſpiel einer franzöſiſch-öſterreichiſchen Allianz 
erſcheinen. Die Hoffnung der auguſtenburgi⸗ 
ſchen Partei auf Oeſterceich beruht nur darauf, 
daß Oeſterreich es in dieſem letzteren Fall ber 
quem finden werde, ſich des Herzogs von Au: 
guſtenburg gegen Preußen zu bedienen. In 
der That, eine ſehr ſchwache Hoffnung. 

We die „Kreuzztg.“ hört, iſt vom Könige 
die Auflöſung der kombinirten Infanterie = Dis 
viſion in Schleswig befohlen worden; die del 
derſelben kommandirt geweſenen Offlziere treten 
zu ihren bez. Truppentheilen zurück. 

Wien. Durch Handjbreiben des Kaiſers 
vom 1. Januar c. wird verordnet, daß den cher 
maligen Angehörigen des Lombardo-Venetiani— 
ſchen Königreichs, welche als unbefugt Ausge— 
wanderte verurthellt worden find, die geſetzli— 
chen Folgen nachgeſehen, und das ihnen ſeque— 
ſtrirte Vermögen ausgeliefert werden ſoll. Alle 
wegen unbefugten Auswanderns anbängtgen 
Prozeſſe ſollen niedergeſchlagen werden. Der 
Statthalter kann unbefugt Adweſenden und 
Ausgewanderten ſtraffceie Rückkehr und das 
Staatsbuͤrgerrecht bewilligen. 

ON * 
Italien. 

In Florenz hat man an den Mauerecken 
mehrmals Plakate des Inhalts gefunden: „Wir 
wollen nicht das alte, wir wollen nicht das 
neue Miniſterium! Wir wollen die Republik!“ 
Noch hat die Polizei die Urheber nicht 
entdeckt, doch glaubt man annehmen zu durfen, 
daß dieſer ſeliſame Meinungsausdruck von bour⸗ 
boniſchen Agenten veranlaßt worden ſei. Die 
Bourboniſten hoffen nämlich von der rothen 
Republik ibre Heimkehr. 

Ueber den Stand der Verhandlungen zwi— 
ſchen Italien, dem Papſte und Frankreich 
ſchwebt volles Dunkel; nur fo viel ſteht ſeſt, 
daß die klerikale Partei ganz offen für die 
Intervention Napoleons agitirt und daß man 
in Florenz ſchwach genug iſt, immer noch auf 
die ſchamloſe len Bedingungen binzuhören, welche 
Rom z. B. in Sachen der Schuldenübertra⸗ 
gung auſſtellt, die noch keineswegs erledigt zu 
fein ſcheint. Auch die Aufhebung der Kloſter 
iſt in Folge deſſen noch durchaus ungewiß; die 
Mönche ſammeln Maſſenpetitionen für den Fort- 


beſtand. 
Rußland. 


Livland. Seit einigen Tagen iſt unſer 
Publikum nicht wenig alarmirt durch eine Re⸗ 
gierungsmaßregel, die der Ruſſiſizirung unſerer 
Provinzen weſentlich Vorſchub leiſtet und fuͤr 
unſere deutſchen Inſtitutionen, deren Erhaltung 
uns geſetzlich gewaͤhrleiſtet it, das Schlimmſte 
befür hten laßt. Nachdem die verbreitetſten ruſſt⸗ 
ſchen Blätter ſeit ca anderthalb Jahren in 
tenden vöſer Gebäſſigkrit den Germanismus in 
den Oiſee- Provinzen in jeder nur möglichen 
Weiſen verläumdet und durch Entſtellung der 
Thatſachen denuncirt hatten, hat jetzt der Mı- 
niſt er des Juneru die Zenſoren in den Oſtſee 
Provinzen angewieſen, in unſeren deutſchen 
"Blättern „nichts mehr zum Abdrurk iuzulaſſen, 
was, wenn auch nur indirekt, zur Unterftügung 


und Befeſtigung des Vorurtheils in Vezug auf 
die angeblich in den Oſtſee⸗Provinzen hervor⸗ 
getretenen Verſuche der Germaniſirung und 
auf das angebliche Verzeugnen ihrer unzerreiß⸗ 

baren Verbindung mit Rußland dienen kann.“ 

Damit iſt unſerer, ohnehin arg bedrängten 

Preſſe die Vertheidigung der eigenen Intereſſen 

und die Zurückweiſung der forigeſetzten Angriffe 

der ruſſiſchen Preſſe ſo gut wie abgeſchnitten, 

und der Preß zwang, der ſchon durch die Aengſt⸗ 

lichkeit der deutſchen Zenſoren bisber bedeutend 

genug war, noch weit größer geworden. 


Lokales und Provinzielles. 

Inowraclaw. [Erſte Sitzung der 
Stadtverordneten vom 9. dy Anweſend: 15 
Mitglieder; au Magiſtratstiſche: Herr Bür⸗ 
germeiſtrr Neubert und Staderath M. Salo⸗ 
monfohn. Der Vorſigende, Herr Juſtizrath 
Keßler, eröffnet die Sitzung um 5 lahr 10 Min. 
und fuhrt die neu eingetretenen Herren Stadt: 
verordneten Dr. Rakowöki, Dr. Mannheim, 
Rechtsanwalt Höniger u. Gu undbeſizer Kempke 
ein. Indem der Vorſitzende duſelben auf die 
geietzlichen Beſtimmungen hinwein, bemerkt er 
noch, daß ſie durch die übernommenen Verpflich⸗ 
tungen das Wohl der Stadt zu vertreten bar 
ben und das Heil derſelben zu fordern bemüht 
fein wollen, und verpflichtet dieſeiben durch 
Handſchlag an Eidesſtatt, worauf zur Wahl 
des Vorſitenden und deſſen Stellvertreters, ſo— 
wie des Schriſifuͤhrers und deſſen Stellvertte— 
ters geſchritten wurde. Gewählt wurde der bes⸗ 
herige Vorſitzende, Herr Juſtizrath Keßler, mit 
allen gegen eine Stimme. Derielbe ſpricht der 
Verſammlung für das Vertrauen durch die 
Wiederwahl ſeinen Dank aus, verſichert, daſſelbe 
rechtfertigen zu wollen, und bittet, ihn zu Unter: 
ſtützen. Wahrend der Abſtimmung treten die 
Stadtverordneten Senator und Jablonski ein. 
In dem erſten Wahlgange für den Steli— 
vertreter des Vorſitzenden hat keiner der Ge— 
wählten die geſetzliche Majorität er augt, 
weshalb ein zweiter vorgenommen wurde, in 
welchem Herrn Rechtsanwalt Höniger abſolute 
Majorität zu Theil wurde. Derſelde dankt in 
kurzen Worten, verſpricht das in ahn geſetzte 
Vertrauen zu rechtfertigen, und bittet in der 
erſten Zeit um Nachſcht. Hierauf wird Herr 
Stadtv. Laite zum Schrifiſührer wiedergewählt 
und zu deſſen Stellvertreter Stadto. Kempke; 
Stadtv. Jablonski lehnt die auf ihn gefallene 
Wahl als Schriftführer ab. 

Zur Ergänzung der Mitalieder der Einſchät⸗ 
zungs⸗Commiſſton werden die Herren Abr. Levy, 
Jul. Salomon ſohn, Kazmierz Czapla, M. Mend⸗ 
licki und J. L. Jaſinski, und in die Reclama⸗ 
tions-Commiſſion die Herren Abr. Huſchbecg, 
Anton Molylinski 
gewahlt. 

Der Vorſitzende legt den Entwurf einer 
Geſchäftsordnung zur Genehmigung vor und 
weiſt darauf hin, daß cs die Nothwendigk it 
erheiſche, denſelben anzunehmen. Der Entwurf 
hatte einer Commiſſton, und zwar: den Stadtv. 
Juſtiralh Keßler, Juniſch, Jablonski und Late 
zur Berathung vorgelegen, und wird Letzterer 
— als Referent — erſucht, den Euwurf vor- 
zuleſen. Siadtv. Latte macht zunächſt darauf 
aufmerkſam, daß die Geſchaͤftsordnungen der 
Stade Thorn, Bromberg und Breslau zur 
Unterlage gedient baben, daß aus denſelben 
alle diejenigen Beſtimmungen, welche ſaͤr die 
bieſige Gemeinde geeignet erſchirnen, entnommen 
nnd und den geſetzlichen Vorſchriften überalk 
Relbnung getragen worden iſt. Bei dem Vor⸗ 
leſen der einzelnen Paragraphen wurde bei dem 
$ 10 „über den Schlutz der Debatten“ vom 
Stadiv. Höniger der Gegenautrag eingebracht, 
das der Antrag eines einzelnen Mitgliedes den 
S. biuß eine Debatte veraulaſſen könne. Bei 
der Asſtimmung iſt indeß (laut Entwurf „ange- 
nommen worden, daß nur der Antrag von vier 


Kryszewski und Ignatz 


Mitgliedern berückſichtigt werden ſolle. Die 
88 15—17 führten eine lebhafte Debatte ber» 
bei. Dieſelben enthalten nämlich „die Straf⸗ 
beſtimmungen,“ ahnden das Verſäͤumen von 
15 Minuten — ohne ſofortige genügende Ente 
ſchuldigung bei der Verſammlung — nach der 
feſtgeſetzeen Stunde mit 5 Sgr. Ordnungsſtrafe, 
welche nach Umſtanden bio auf 5 Thl. geſtei⸗ 
gert werden kann. Statdo. Dr. Mannheim 
nimmt das Wort und ſtellt die Zufatzanträge: 
„Aerzte und Rechtsanwälte ausgenommen“, an⸗ 
zunehmen, ſowie „ohne genügende Entſchuldi⸗ 
gung“ zu ſtreichen. Dazu beantragt Stadtv. 
Dr. Rakowski die Streichung des Wortes „ſo⸗ 
fortige“. Stadio. Höniger ſpricht gegen die 
Geldſtrafe im Allgemeinen und will ur das 
beharrliche Ausbleiben beſtraft wiſſen. Fer⸗ 
ner beantragt derſelbe die Streichung des Wor⸗ 
tes „bei der Verſammlung“ und wünſeht dafür 
die Annahme „bei dem Porſitzenden“, indem er 
hervorhebt, daß dem Vorſigenden ſovitl Dib⸗ 
tiplin übertragen werden muſſe, uber Strafen 
von 5—10 Sgr. ſeldſt verfügen zu durfen. 
Eid. Salomonſohn: (gegen den Vorrconer) 
Der Vorſitzende allein werde von den Geldſtra⸗ 
fen keinen Gebrauch machen, während dir Ver— 
ſamlung anderer Anſicht iſt. Der Reierent 
verlieſt hierauf die bei dem Entwurfe zur Un- 
terlage benutzten Statuten, in welchen die 
S:irafen aufgenommen worden ſind, und bemerkr 
noch, daß dieſelben hierorts ſehr wohl auge— 
bracht ſeien, da die Verſammlung die Ecfaͤh— 
rung gemacht habe, daß Sitzungen mitunter 
erſt eine halbe Stunde nach der feſige e rtzten 
Zrit eröffnet, ja ſogar nicht abgehalten werden 
konnten. Der Vorſitzende, Juſtizratb Ketzter, 
ſtellt deu Antrag, „nachträgliche Entſchuldigun 
gen“ anzunehmen. Na bdem noch von mehreren 
Mitgliedern Anträge geſtellt worden, wird die 
Streichung des Wortes „ſofortige“ angenom⸗ 
men, die Verfugung der Straſen der Verſamm⸗- 
lung übergeben und die Veröffentlichung der 
Geſchäfisoronung in 100 Exemplaren genth⸗ 
migt. Die Gelditeaien werden vom Magiſtrate 
eingezogen und zum Armenfondd verwenden 
werden. Ä 

Zu der Vorlage des Magiſtrats wegen Öfr 
ſentlicher Veräußerung des wüſten Bauplatzes 
Nr. 217 (abgeſchätzt auf 18 Thl.) ſtellt Stadtv. 
Högiger den Antrag, eine Commiſſion, welche 
die Oertlichkeit nb in Augenſchein zu nehmen 
habe, zu ernennen; im übrigen glaube er, daß 
in der dortigen Gegend — in dem Studithrile 
Sibirien — ein wuſter Way aus Santtats- 
rüͤckſicht wunſchenswerth ſei. Stadiv. Jab⸗ 
louski macht noch die Bemerkung, daß bei dem 
Verkauf zon der Kommune gehörigen Plätzen 
darauf Bedacht genommen werde, Stratzenan⸗ 
lagen, — wie dies geſchehen jet, bei dem Bär 
ckerm. Schultz'ſcben Grundſuͤcke, wo ebemals ein 
Fahrweg nach Szymborze war — nicht zu ver⸗ 
ſperren. Der Herr Burger meiſter weint dieſen 
gegen den Magistrat gerichteten Vorwurf zu⸗ 
rück. Es wird eine Commiſſion aus den 
Sladtv. Kempke, Abr. Levy, Jablouski und 
Ekowoki gewahlt. — Schluß der Sitzung: 
6½ Uhr. 

— Die evangeliſchen Geiſtlichen find wies 
der in üblicher Weiſe angewieſen worden, die 
Fürbitte für das Gedeihen der Berathungen 
und Arbeiten des Landtags einzulegen. 8 

— Der wegen Urkundenfälſchung zu zwei 
Jahren Zuchthausſtrafe verurtheilt geweſene 
Diſtrikts⸗Kommiſſarius v. Gimnig zu Tarkowo⸗ 
Hauland iſt in der Nichtigkeitsinſtanz ſrei⸗ 
geſprochen worden, weil das Obertribunal 
angenommen hat, daß das von demſelben (v. 
Gimnig) ausgeſtellte Atteſt als eine Urkunde im 
Sinne des 8 323 des Strafgeſetzbuches nicht 
angefeben werden kann. — v. Gimnig iſt ü bri⸗ 
geus jreiwillig aus dem Staatsdienſte geſchieden. 
Nach einer miniſteriellen Verordnung 
werden vom 1. April an aus denjenigen Städ⸗ 
ten, wo die Polizeiverwaltung Communalſa 


N, die Gensd'armen zurückgezogen werden. 

— In riner kürzlich ergangenen Entſchei⸗ 
dung hat das Obertribugal den Rechtaueund⸗ 
ſatz aufgeſtellt: „Die Vorſchrift, daß ein Hand— 
werk nur, weun es mit mehreren Geheljen be⸗ 
trieben wird, ſteutrpflichtig in, findet auf 
das Verfertigen von Waaren auf den Kauf 
und deshalb auch auf Bäcker und Schlächter 
leine Anwendung.“ 

— Geſtern wurde einem Bauernknaben 
in Sojkowo die rechte Hand von einer Hack 
ſelmaſchine ergriffen und ſämmtliche fünf Fiu⸗ 
ger abgeriſſen. — In voriger Woche ſind 
einem Inipektor in Plabin der Daumen und 
Zeigeſinger der linken Hand beim Schmieren 
der Dreſchmaſchine ſo arg verletzt worden, daß 
fie vom Arzte ampuurt werden mußten. 

Kruſchwitz. Am Frritage, den 5. d., 
iſt der Lebrer, Herr Ogorkowski aus Ka: 
giewnikt Dorf, durch den Verweſer des Land⸗ 
arthsamis, Königl. Regierungs-Aſſeſſor Herrn 
Borchert, als Burgermeiſter eingefuhrt wor⸗ 
den. — Der bisherige Buͤrgermeiſter Herr v. 
Gerlach hat gedankt. 

Schwerſenz, 6. Januar. Unſer früherer 
Mitbürger, Herr L. Berwin in Poſen, hat aus 
Anlaß der bevorſtehenden Vermählung feiner 
Tochter die Summe von 30 Thlr. zur Verthei— 
lung au hieſige jüdiſche und chriſtliche Arme 
zum Theil dem Magiſtrat, zum Theil dem jü« 
diſcheu Corporatious-Vorſtande zur Verfügung 
gestellt. Die Vertheilung hat bereits ſtattgehabt. 

Schrim em. Vor einigen Wechen gerieth 
der Staatsanwalt aus Konen mit drm hieſigen 
Kreisgericht bei einer oͤſſeutlichen Gerichtsver— 
handlung vor der Kriminalabtoeilung in einen 
ſehr heftigen Konflikt, der auch in weiteren 
Kreiſen grotzes Aufſehen erregt hat. Veran— 
laſſung zu dieſem Conflikt gab die Forderung 
des Staatsanwalts, datz dem Angeklagten, der 
kein Wort Deutſch verstand, die Anklage ihrem 
ganzen Wortlaute nach in polniſcher Sprache 
vorgeleſen werden ſollte. Der Gerichtshof lehnte 
die Forderung entſchieden ab und beſtand da— 
rauf, daß nur der Inhalt der Anklage Polniſch 
wiederholt werden ſollte. Da der Staatsan- 
walt im Intereſſe des Angeklagten, wie er be— 
hauptete, nicht nachgeben wollte und im Ver⸗ 
lauf der daruber geführten Debatte ſich einiger 
heftiger Ausdrücke bediente, durch welche der 
Gerichtshof ſich beleidigt ſühlte, ſo trat letzterer 
zur Berathung ab und beſchloß, nicht bloß die 
betreffende Verhandlung, ſondern auch die wei— 
teren Sitzungen, die noch zwei Tage dauern 
ſollten und zu denen zahlreiche Zeugen vorge⸗ 
laden und bereits eingetroffen waren, abzubre- 
chen und einen ſpaͤteren Termin anzuberaumen. 
Dieſer Beſchluß wurde ſofort ausgeführt und 
ſammliche Zeugen, die zum Theil aus weiter 
Ferne gekommen waren, nach Auszahlung der 
ihnen geſetzlich zuſtehenden Reiſe- und Verſäum⸗ 
nißkoſten entlaſſen. Beide Theile, der Staats: 
anwalt und das Kreisgericht, wandten ſich nun, 
gegeneinander Beſchwerde führend, an das Ap⸗ 
pelanosgericht in Poſen. Das Kreisgericht 
beantragte zugleich, einen anderen Staatsawalt 
zu den Verhandlungen der Criminal-Abthei— 
lung abzuorduen. Die Entſcheidung des Appel⸗ 
lationsgecichtes, der man hier auch in unbe⸗ 
heiligten Kreiſen mit Spannung entgegeniah, 
leß nicht lange auf ſich warten. Sie fiel zum 
machtbel des Kreisgerichts aus, das wegen 
et Forderung und den in der Hitze der Des 
batte gethanen Aeußerungen des Staatsanwalts 
einen rechtertigenden Grund gehabt habe, die 
weitere Gerichtsverhandlungen abzubrechen und 
auf einen ſpatern Termin zu verlegen. Auch 
der Antrag, lünftig einen andern Staatsanwalt 
zu den Kriminalverhandlungen abzuordnen, 
wurde abgelehnt. Die Frage wegen Erſetzung 

reden vorgeladenen, aber ni bi vernommenen 
deugen ausgezahlten Reiſe- und Vrrſaumniß⸗ 
oſten bat das Appellationsgericht einer ſpätern, 
nach Eingang eines ausführlichen Berichtes 
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über den ganzen Hergang der Sache zu treffen⸗ 
den Entſcheidung vorbehalten. In der Woche 
vor den Weihuachtsfeiertagen wurden die in 
folge des Coſfliktes abgebrochenen Kriminal⸗ 
Verhaudlungen unter Mitwickung des desavun⸗ 
irten Staatsanwalts aus Koſten wieder; auf⸗ 
genommen und elucklich zu Ende gefühet. 

Dirſchau, 6 Januar. In der heute 
im Saale des Schützenhauſes hier vom Herrn 
Gutsbeſißer v. Eſſen (Lietzau) beruſenen Ver- 
ſammlung von Beſitzern hieüger Gegend, welche 
ſich fur die Anlage einer Rankelrüben ⸗Zicker⸗ 
fabrik intereſſiren, wurde zanächſt das Ergeb⸗ 
niß der Analyſen von in dieſem Jahr erbauten 
Ruben mitgetheilt. Oer Zuckergehalt beirug 
bei Rüben aus Neuteick 11%, aus Pelplin 
7, A, aus Grebinerteld 10, , Herrengrebin 
9%, aus Wotzlag 8%, aus Gr. Zürder grö— 
ßere Sorte 11,5% „ kleinere Sorte 12. Herr 
Dr. Grouven, Salzmünde, welchem Ru gen zur 
Unterſuchung eingeſandt worden, halte ſein Gut⸗ 
achten dahin abgegeben, daß zum reutablen Bes 
triebe einer Zuckerfabrik ein Gehalt der Rüben 
von durchſchnittlich 12% Zucker unerläßlich ſei, 
daß aber wohl anzunehmen ſei, wie ſolche Rü— 
ben auf normalem, d. h. kalkreichem, nicht naſ⸗ 
ſem, weniger humusreichem Boden, auch in bie 
ſiger Gegend müßten erzielt werden. Die Ver 
ſammlung erkennt das Wüͤnſchenswerthe der 
Errichtung einer Zuckerfabrik in der Nahe Dir 
ſchaus zur Hebung der Wirthſchaftsperträge an 
und erwählt eine Commiſſion von 9 Mitglie- 
dern mit dem Auftrage, geeignetſten Platz in 
der nächſten Nahe Dirſchaus zur Errichtung 
der Fabrik zu ermitteln, Capitasisten zur Zeich⸗ 
nung von Aktien und Lanobeiiger zur Bere 
pflichtung zum Rubenhau heranzuziehen und 
endlich einen vorläufigen Eumvu f eines Sta- 
tuts in allgemeinen Zügen zur Orientirung der 
Aktienzeichner auszuarbeiten. 

— Am 3. Januar iſt zwiſchen hier und 
dem Dorfe Mühlbanz ein Mord veruͤbt wor: 
den. Einem Fuhrmann, der mit Tafelglas nach 
Danzig fahren wollte, iſt anſcheinend mit einer 
Wagenrunge der Schädel geſpalten; auß hatte 
derſelbe mehrere Meſſerſtiche am Kopfe. Die 
Thäter find noch nicht ermittelt. 


Haus⸗ und Landwirthſchaftliches. 


Die jetzige Futternoih giebt uns Veranlaſ— 
fung, auf eine Pflanze hinzuweiſen, welche im 
Stande iſt, Ausfälle an Heu- und Futterkraͤu⸗ 
ter zu decken, und welche der Obergaͤrtner Kies 
gert in Graz ſeyr angelegentlich empfiehlt. Im 
Frühjahre angeſaͤet, loͤnnte man dieſelbe noch 
im erſten Jahre mehrere Male mähen, wo man 
bei jedem Schnitte ein beträchtliches Quantum 
Blätter ernte, welche ſowohl grün gefüttert für 
Melkiühe, als grün und gekocht für Schweine 
eine ſehr geſunde und gute Nahrang geben, 
auch von denſelben gern gefreſſen würden. 
Vom zweiten Jahre an konne man den erſten 
Schnitt ſchon im April vornehmen, mithin frü— 
her wie Klee ſchneiden, daher Herr Kiegert die 
Cichorie als Futterpflanze um fo mehr em: 
pfiehlt, als dieſelbe eine perennirende Pflanze 
ſei, welche ſich nach Beſchaffenheit des Bodens 
5 — 10 Jahre hält und weder von Kälte oder 
Näſſe oder Trockenheit leide. Vor Allem aber 
empfehle er die Cichorie als eine der vorzüg⸗ 
lichten Gemüſepflanzen zum Anbau. Man 
könne die Blätler das ganze Jahr hindurch, 
Sommer und Winter, zu Spinat, vorzüglich 
aber als Salat verwenden, welcher dem Endi⸗ 
vien⸗Salat an Geſchmach ſebr ähnlich. Die 
Pflanze ſei eines der geſundeſten Gemüſe. 


Von dem Thierarzte Maury zu Montpel⸗ 
lier wird zur Stillung des Blutes dei Thieren 
der Schweinekoth als ein durchaus wirkſames 
Mittel angegeben und in einem franzoſiſchen 
Jontnal zwei Falle, wo er diefes Mittel als 
wirkſam erprobt hat, angeführt. Ein Pferd 
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batte mit einem feiner Hinterfüße in die Zähne 
eines Rechens getreten, der in die Höhe ſchnellte, 
ſo daß ſich das Pferd eine bedeutende Verletzung 
zuzog, aus welcher ein fingerdicker Biutſtrahl 
hervordrang. Nachdem die Blutung 20 Mi⸗ 
nuten gedauert hatte, ſtopſte man Schweinekoth 
in die Wunde, und Maury fand dei ſeiner An 
kunft das Blut geſtillt. Shen nach 5 Tagen 
konnte das Pferd wieder arbeiten. Der zweite 
Fall ereignete ſich bei einem Mauleſell der vor 
einem Monate verſchnitten war, und bei dem 
eine Blutung aus dem Samenſtrang ſtattfand. 
Brennen blieb ohne Erfolg. Als man aber 
Schweinekoth in die Wunde ſtrich, hörte die 
lutung ſofort auf. 


Ein Herr Robertſon ſagt im „Canada 
Farmer“ Folgendes über die Vertilgung der 
Ratten: Seit 4 Jahren habe ich zu meiner 
großen Genugthuung die Erfahrung gemacht, 
daß welde Pfeffermuͤnze ein ſicheres und ver⸗ 
lätzliches Mittel gegen Ratten iR. Vor dieſer 
Zeit war meine Scheune regelmäßig von Rat⸗ 
ten heimgeſacht, und waren lie fo zahlreich, 
daß ich große Fur yt hegte, mein ganzes Korn 
vernichtet zu ſehen Jufallig hatte ich zwiſchen 
meinem Weizen z vei Morgen mit wilder Pfef⸗ 
ſermunze Heben; als nun der Wetzen gemaͤht 
wurde, wurde die Pieffer münze auch geſchnitten 
und mit dem Weizen zuſammen eingeheimſt, 
worau die Ratten aus dieſem Theil meines 
Wirthichaftsgebaubdes verſchwanden. Nachdem 
ich nun Pfeffrrmanze überall in meine Korn— 
ſpeicher gelegt, bin ich ſeitdem von keiner eine 
zigen Raue meber beläflige worden, während 
meine Nachbarn ſtark von ihnen heimgeſucht 


werden. Ich bin daher feſt überzeugt, düß nur 
dieſes einfache Mittel die Ratten veiſcheucht 


hat, und empfehle es zur allgemeinen Nach⸗ 
ahmung. — 

Die Dauerhaftigkeit der verſchienenen Holz⸗ 
arten hängt ſehr bedeutend von der Zeit ab, 
in welcher die betreffenden Hölzer geichlagen 
werden, wie dies folgende, durch die „S tief, 
landw. Ztg.“ veröffentlichten Verſuche zur Ge» 
nüge darthun. Vier Fichtenſtamme von glei⸗ 
chem Alter, die auf gleichem Boden, in glei— 
cher Lage nebeneinander gewachſen waren und 
die Kennzeichen gleicher Geſundheit an ſich tru— 
gen, wurden Ende Dezember, Ende Januar, 
Ende Februar und Ende März gefällt. Alle 
wurden in Balkenſtücke zu 30 Fuß lang, 6 
Zoll bereit und 5 Zoll dick ſorgfaltig behauen 
und zwar fo, daß der Kern in der Mitte blieb. 
Nachdem die Balken möglichſt eingetrocknet war 
ren, wurden fie auf ©erüite gelegt und duch 
Beſchwerung mit Gewichten in ihrer Wirkung 
auf ihre Tragfähigkeit probirt. Bei den Bal⸗ 
ken, wozu das Holz im Januar geſchlagen, 
war die Tragfähigkeit 12 pCt., bei den im 
Februar gehauenen 20 pCt., bei den im März 
gefällten 38 pCt. geringer, als bei den im 
Dezember geſchlagenen. Auch anderweitige 
Verſuche ergaben das für die Praxis höoͤchſt 
wichtige Reſultat, daß Bauhölzer ꝛc. ſtets im 
Dezember gefallt werden ſollten. 


Zweifilbige Charade. 

Vor meiner Erſten moge mich 
Der Himmel mild verſchonen 
Und jeden Menſchen, Leſer dich 
Damit niemals beloynen. — 

Kommt's in der Freundſchaft erſt dazu, 
Dann hat man keinen Friedenz — 
O! laßt mich d'rum mit ibm zur Rub. 
Niemand ſei es beſchieden! 

Die Letzte braucht ein Jeder wohl 
In dieſem Erdenkeben, 
Und in der Freunſchaft Jeden ſoll 
Es immer feſt umgeben. — 
Haſt du die Erſte, Leſer, dann 
Mußt du das Ganze haben; 
Denn, ohne dies, beun Fehltritt hat 
Man Manchen ſchon begraben. — G. Sch. 


zndüöß via y 
Bekanntmachung. 
Im Auftrage des hieſigen Königlichen 
Kreisgerichts werde ich N 
Freitag den 12. Januar er., 
Mittags von 12 Uhr ab 
in loco Tupadly bei Zloitnik folgende Maha⸗ 
goni⸗Möbels als: 
ein Klavlefr, 2 Sophas, 3 Spinde, 3 
Spiegel, 12 Rohrſtühle, ein Cylinder⸗ 
büreau, einen Tiſch fowie 2 Teppiche 
öffentlich verſteigern. 
Inowraclaw, den 4. Januar 1866. 
5 Weinert, 
als Auctions⸗Kommiſſarius. 
Die dem Schuhmachermeiſter Auguſt Leper 
von hier zugefügte Beleidigung nehme ich hier⸗ 
mit reuevoll zurück. 


Ballings Hotel. 


Heute, Donnerſtag d. 12. Januar, 
nud an den folgenden Tagen: 


Grosses Niederländisches 
Affen: und Hunde⸗ 
Theater, 


deſtehend aus: 
36 wohldreſſirten Vierfüsslern. 


Preiſe der Plätze: 
Erſter Plaß 7½ Sgr. Zweiter Platz 5 Sgr. 
Dritter Platz 2 Sgr. Ktnder unter 10 Jahr 
ren zahlen in Begleitung Erwachſener auf den 
beiden erſten Plätzen die Hälfte. 
Kaſſenoffnung: 6 Uhr. — Anfang: 7 Übe. 
E Ich erlaube mir, ein hochgeehrtes Pu⸗ 


IJnowraclaw, den 9. Januar 1866. 
. 2 Jchaun Mursyüski. 
Das photographiſche Atelier 
nn 
JULIUS TOLLAS, 
Inowraclaw und Strzelno, 
liefert gute Viſitenkacten 
12 Stück fur nur 1 Thaler. —@ 


Muſſen⸗ und Bel; Muffy i garnitury 


blikum darauf aufmerkſam zu machen, daß meine 
Vorſtellungen auch in den größten Städten 
Europas mit großem Beifall aufgenommen 
worden find, und indem ich verſpreche, auch 
den bieſigen geehrten Bewohnern einen genuß⸗ 
reichen Abend zu bereiten, bitte ich um zahl⸗ 
reichen Beſuch. 


ze 


. I 
garnituren — 2 fütrzanne 


babe auf Lager und emrfcble ſelche h mam na skladzie, 1 sprzedaje takowe 
zu billigen Preiſen. iii po nadzwyezaj tanich cenach. 


in Inowraelaw. Aha Gottschalk's Wwe. W Inowroctawiu. 
Wer es liebt 


nach dem Ernſte und den Mühen des Tages ſich eine gemüthliche, beiter anregende und iutereſ⸗ 
ſante Abend⸗Unterbaltung zu verſchaffen, vor ſich aufgerollt zu ſeben: romantiſche Scenerien 
aus der weiten Welt, Bilder fremder Lander und fremder Sitte, den Haushalt der Natur 
in treuen. Skizzen. menſchlicke Schickſale m ſpannenden und wunderbaren Verwickelungen, wie 
das Leben fie ſchafft eder des Tichters Phantaſie, — wer es liebt, unſere Welt kennen zu 
lernen, wie fic iſt, und den Glanz, ſowie den Verſall der Nationen im Spiegel zu ſchauen, 
dem lei eim bebaglichen Daheim, im abendlichen Kreiſe feiner Familie das illuſtrirte Wechen⸗ 
plant „OMNIEUS", ale eſſelure Lectüre für Gtiſt und Herz, dringend empfohlen. Daß der 
OMNIBUS" ein echtes Volke, und Familienblatt geworden, daß er den mit der wachſenden 
Bildung uachſenden Anſprüchen gerecht zu werden verſteht, beſiatigt die Steigerung feiner 


Auflage auf 

50,000 Exemplaren. 
Eine einzelne Nummer des auf ſchonem Papier gedruckten Blattes bringt 36 Spalten Teri 
nebſt 3—4 treffliche Illuſtrattonen und koſtet nur Einen Silbergroſchen! Wir dürfe behaup⸗ 
jeu, daß der „OMNlBEUs“, im Verhältniß zu them, was er enthalt, das allerkilligſte deutſche 
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Mit Allerhöchſter Genehmigung iſt es einem 


Verein hochherziger Frauen geſtattet werden, eine 
Lotterie zur Gründung eines Kranken- 
hauſes für dentſche Arme in Paris 
zu veranſtalten. * 

Erſter Hauptgewinn ein Erard'ſcher Flügel 

in Polyſanderholz, Werib: 4000 Fr. 
Zweiter Hauptgewinn ein ſilbernes Ihres 
Setvite. 
Dritter Hauptgewinn ein Paar Porzellan- 
Vaſen (Geſchenk J. M. der Königin von 
Preußen). 
Vierter Hauptgewinn ein Damenſchreibputt, 
und außerdem circa 3000 andere werthvollt 
Gewinne. 
Der Preis für das Loos iſt 10 Sgr. 
Ziehung am 18. Februar 1866. 
Looſe ſind zu beziehen durch die Exp. d. Bl. 


Annahme der C. GAERTN ERSSCHEN 
Kunst- und Seiden-Färberei 
bei C. AUERBACH in Inowraclaw. 


2 Ein anſländiger Knabe (ohne 
— Ulnterſchied der Confeſſion), der die 
nöthigen Schulkenntniſſe beſitzt und Luſt hat, 
die Buchdruckerei zu erlernen, kann ſich melden 


in der Bu hdruckerei dieſes Blattes. 


Handelsbericht 
Inswraclaw, den 10. Jannar 1666. 
Man notirt für 

Weizen: ganz geſunder 127—134pf. GO bis63 ThL 
weniger ausgewachſener 120— 125 pf. 50 dis 54 Pl. mehr 
und ſtark ausgewachſen 40 bi. 45 Thl. 

Roggen: 122— 1277“. Au bis 42 Tn 

Gr.⸗Gerſte: helle, ſchwere trockene, 30— 38 Thl. 
feuchte, dunkle 28 bis 30 Thl., g 

W.-Erbſen: trockene Kochwaare 42 —44 Tbl. feuchte 
35 bis 40 Thl. 

Hafer: friſcher 25 Sgr. per Scheffel. 

Kartoffeln: 8 - 10 Sgr. 


Bromberg, 10. Jannar. 

ulter Weizen 66-67 Thl. feinſte Qualität 1 — 
Thl. über Notiz. 

Frischer Weizen ganz geſunder 62 — 66 Thl. feinſta 
Qualilät I Thl mehr, weniger ausgewachſener 50 — 58 
Thl., ſtark ausgewachſener 42 — 50 Tbl. 

Roggen 43—44 Thl. 

Spiritus 14½ Thl. 

Preis-Courant 
der Mühlen-Adminiſtration zu Bromberg 
b. N. Innuar. N 


Unverſteuert, 


! Teriiehert; 
pr. 100 Pfd. 


pr. 100 Pfd. 


e e N e n o% 


Bennenung der Fabrikate. 


Familicublatt iſt. 8 n 1 
e e I 266 neuen Jabrganges beginnen zwei höckſt ſpaunende Erzälurgen: „Eine | N Fan * 4 lee 6 Hr 
schöne Viper“ und „Anterſchlagen!“ von E. Pasqub. Fuer aueral mend unter „Duni 3 a 10 — E 20 
haltende Schilderungen der Berliner Gefängnmiſſe, verbunden init Cbarakteriſtrung her⸗ Fultermehl Ka 19120 21 200 
votragender En aus der Verbrecherwelk, von Schmidt Welßenſels 8 Dieſen ſchlie⸗ | dagen, Mehl de. 1 . 2 N. h Mn 2 
ain ſich an: „Die Falſchmünzer“, aus den Papieren eius S ibeizer Gimmalscamlen, 1 „ 2 3 12 — 2 179 — 
ven E. Krieger, „Der N agiſter tanzt“, von Neumann⸗Strehla, Der Fluch einer! e 2 16 — EN 
Mutter, von E. Jonas u. ſ. w. u. ſ. w. Gemiengk⸗Mehl (hausbacken?̃ | 3 4 —[ 311 
Neben den Natur ildern, den mit ſo großem Beifalle aufgenommenen Nerztlichen — en . 2 20 9 27 — 
Belehrungen und anderen inſtruktwen und nützlichen Aufſätzen, wird der „Omuib us“ Kleie a le f Mi ir 
fh in Wort und Bild auch der heiteren Seite des Lebens zuwenden, leichte kumeriſtiſche Graupe Nr. 1 7 12 — 7 251 — 
Produkte für Freunde des Scherzes und einer barmloſen Sathre enthalten, und machen wir „ 5 9 26 6 9 — 
auf die ſchon in den nächuen Nummern erſcpeinenden „Neuen Guckkaſtenbilder, ver: Sic - 1 10 | 4a oo 
; imerki . 6 — hl nl 
Al. Brenuglas beſonders aufmerkſam. e ‘ L 2 | 1 . e a 
E Jade Buchhandlung und jedes Postamt in Deutschland, Oesterreich und der Schweiz | Kodmehl.. 140% TP 
nimmt Bestellungen auf den „Omnibus“ an. Preis pro Quartal 13 Sgr. | Auttermch ı 20 [20 


Omnibus⸗Expedi ion. 
RAT SICHERE TU TEE ET 


Kr ‚Mein Grunditud, Bergbrud Nr. 21, 
befiehend aus ca. 85 Morgen Ackerund Wi ſc, 
bin ich willens aus freier Hand zu verkaufen. 


Wwe. Ch. Bohlnzann. 

Ein noch gut erhaltenes 
2 1 

Piano 


ſteht zu verkaufen. Wo? ſagt die Erp. d. Vl. 


Hamburg. 


Sam mti che f 
27. Zul * 
E. Torten 4 
erden geschmackvoll und elegant ‚ausgeführt, 
eie alle Sorten Thee⸗, Choeolade⸗ und 
Ka fe Kuchen ſind täglich friſch au haben bei 
1 F. Krzewinski. 


Der Glaſerm. Le v. Jofph Kar 
ee. it. beauftragt, für das 
Dom. Oriowo in Loj evo 

— E ier Feu zade u 
zu verkaufen. — Die Klafter entha'rt 108 Kbf 


r Ein möblirtes Parterre 
R “= IJimmer iſt ſofort zu ver⸗ 
miethen bei dem Kreisgerichts⸗Sekretär Pratſch 


an der Pakoscer Chauſſce. * 


Tourant 26 pC. Groß Courant 10 15 
Derlin, 10. Januar. nd 
MWaggen flau ien 48 / IL 

Jannar 480 Frühjabr 4 ½ bei Mai-Junt 49 ½ 
Sotritus loro 13½¼ bz. Junnar⸗Februar 13%, be 

Maj -⸗Aum 14 ½ Junk. Juli 15, * 
8 hör Janmar Februar 16 ¼-— Mari. Mai 15% 27 


Poſener neue 4% P'andbriefe 92 bez. pi 

Amerik. 6% Auieige p. 1882 68 ¼ bey m 

Ru ſſiſche Banknoten 79%, bez. = 

Danzig. 10. Jannar. PR, 
Weizen flau Umſatz 12 Laſten. aus | 

N NV 106° Nr L 


2 


Druck und Verlag von Hermann Engel, in Inoivi 


